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Kommentar

Gratis: Ein fatal
falsches Zeichen
Hat der Bund bereits aufgegeben im
Kampf umeine bessere Impfquote?
12 598Neuinfektionenmeldet das
BAG, ein Allzeithoch seit Pandemie-
beginn. Zwarmüssenwegen der
Impfungen imVerhältnis noch deut-
lichweniger der Infizierten ins Spital
als früher, aber bereits über 20 Spitä-
lermelden eine volle Intensivstation.
Der Anteil der nichtimmunisierten
Bevölkerung ist noch deutlich zu
hoch, dieHospitalisationenwerden
sich nun alle dreiWochen verdoppeln.

Zwar lassen sich jedeWoche etwa
52000Menschen in der Schweiz
impfen. Die allermeisten, die heute
vor einem Impfzentrum stehen,
warten dort aber auf eine Auffrisch-
impfung. So bleibenwir bei den über
12-Jährigen bei 75 Prozent anGeimpf-
ten stehen, was imVergleich zu
Ländern, die Corona entspannter
entgegensehen, deutlich zuwenig ist.

Doch genau in dieser heiklen Phase
macht das Parlament die Antigen-
Schnelltests wieder gratis. Ein fatales
Zeichen in die falsche Richtung. Denn
wer kennt niemanden, der sich nicht
aus Solidarität oder Einsicht impfen
hat lassen, sondern nur, weil ihmdie
Testsmit der Zeit zu teuer wurden?
Jetzt wirdmit Gratistests belohnt, wer
ungeimpftmit diesemGeld lieber
einenDrink an der Clubbar bezahlt.
Das kostet den Steuerzahler jede
Woche gegen 60Millionen Franken.
Getestete erhalten ein Zertifikat und
zeigen damit nur, dass sie vielleicht
ein paar Stunden nicht infektiös sind.
Das hilft wenig imKampf gegen die
Pandemie.

Bruno Knellwolf
bruno.knellwolf@chmedia.ch

Apropos

Wieder eine Woche
ohne Duschkopf
Nicht nur vonTraditionalistenwirddie
SchweizerHandwerkskunst gerne
besungen. «Swissmade»gilt schliess-
lichweltweit alsGütesiegel. Auch ich
dachte lange, dasswir nebst der besten
ArmeedesPlaneten auchdieweltbes-
tenHandwerker in unseremLande
hätten.Nun ja. Zumindest so lange, bis
ichmal auf einigedavonangewiesen
war. InderPandemie istman ja öfter
daheim.Damit steigt auchdasRisiko,
dass etwas kaputtgeht.Mal ist es die
Kühlschranktür,mal derDuschkopf.
Dann rinnt dasVordach, oder das
elektronischeFenster geht nichtmehr
zu.AlsMieter hatman’s da leicht.Griff
zumTelefon, Problemgelöst – denkste!
So tauchtendieHandwerker erst gar
nicht auf oder am falschenTag. Einer
hatte die falscheKühlschranktür dabei.
Ein anderer brachte das elektronische
Fenster zwar zu, nungeht es aber nicht
mehr auf. Bei derVerwaltunghiess es
dann jeweils: «Ah, das habenwir oft.
Wir schicken einen anderen.» So viel
zur hiesigenHandwerkskunst.Und
fürmichheisst’s:wieder eineWoche
ohneDuschkopf.

Gregory Remez

Bild des Tages

Gelb, rot: Leuchten Regenbogen nun nur noch
zweifarbig? Ist das eine Anpassung ans 2D-Zeit-
alter, in das wir in der Pandemie geschlittert sind?
In den zahlreichenZoom-Meetings imHomeoffice
sind alle platt, erscheinen lediglich in zwei Di-

mensionen. Es fehlt die Tiefe. Und so geht es hier
auch in die Höhe: Der Schweif wird von einer
Musk’schen SpaceX-Rakete nachgezogen, die zur
Raumstation ISS aufbricht. Hat die Welt von da
obenmehr Profil? Bild: Malcolm Denemark/AP

«DerTunnelblick
aufdenunbedingten
Bildungserfolg
verhindert, dieChancen
desScheiterns zu
erkennen.»

Gastkommentar«LernendurchMisserfolg»: IndenLehrbüchernsteht’s schon lange.Warumlebenwiresnicht?

Jugendliche dürfen scheitern
«Try again. Fail again. Fail better.»Wieder
versuchen.Wieder scheitern. Besser scheitern.
Scheitern ist unumgänglich, und die Kunst
besteht darin, nicht aufzugeben. Diese geflügel-
tenWorte von Samuel Beckett spiegeln sich in
manchen Lebenshilfebüchernwie «Die Kunst
des Scheiterns». Sie richten sich anMenschen,
die imManagement tätig sind oder auch anOtto
Normalverbraucher. Doch Scheitern in Schule
undAusbildung? In unsererOptimierungsgesell-
schaft ist das ein Tabu.

Manche von uns kennenMisserfolge aus der
eigenen Bildungslaufbahn. Und nicht wenige
haben erlebt, dass sich aus einer scheinbaren
Niederlage etwas ungeahntNeues entwickeln
kann. Geht es allerdings umden eigenenNach-
wuchs, sprichtman über sein Scheitern nur
hinter vorgehaltenerHand. Das hatmit der
Auffassung von Bildungserfolg zu tun. Kontinu-
ierlicheHochleistungen gelten heute alsWeg-
marken eines erfolgreichen Bildungsweges,
weshalb guteNoten und ein akademischer
Schulabschluss zumStatussymbol geworden
sind. Rüstetman denNachwuchsmit der besten
Bildung aus, dann ist er ein für alleMal vor
späteren Risiken immunisiert. Diese verbreitete,
aber falscheMeinung führt dazu, dass Fehl-
schläge unbedingt vermiedenwerden und ein
Scheitern unerwünscht oder gar verboten ist.

Heranwachsende spürenwie Seismografen, was
von ihnen erwartet wird. Dochwer nimmt ihnen
die Angst vor diesemDruck?Und sagt ihnen
überhaupt jemand, dassmanche erfolgreiche
Erwachsene denWeg erst über Fehlschläge
gefunden haben?Dass Fehlschläge bedeutsam
sind und nicht nur einUnfall? Schon lange
verweist die Forschung darauf, dassMisserfolge
für die Persönlichkeitsentwicklung und für die

Herausarbeitung einer Berufsidentität förder-
lich sind. Doch das Vermeiden jeglichen Versa-
gens hat schädliche Auswirkungen auf junge
Menschen, weil so aus «verbotenen»Misserfol-
gen fast immer Schuldgefühle resultieren.
Darumentwickeln viele JugendlicheGefühle
undÄngste, nichts wert zu sein und als Versager
abgestempelt zuwerden.

Der Tunnelblick auf den unbedingten Bildungs-
erfolg verhindert, die Chancen des Scheiterns zu
erkennen. Geht es nach demPhilosophen
Charles Pépin, könnenMisserfolge denWillen
befeuern, den eingeschlagenenWeg trotz aller
Widrigkeiten durchzuziehen. Das trifft dort zu,
wo sich begabte Jugendliche aus einfachen
Verhältnissen hochkämpfen und trotz eines
Realschulabschlusses später dieMatura nachho-
len. Genauso kann ein Scheitern das Loslassen
ermöglichen undAuftrieb dafür geben, die
bisherige Laufbahn zu verlassen und einen

Richtungswechsel vorzunehmen. Beispielswei-
se, wenn eineGymnasiastin spürt, dass der von
den Eltern vorgegebene akademischeWeg
nichts für sie ist und sie sich für eine Berufslehre
als Schreinerin entscheidet.

JungeMenschen haben ein Recht, Erfahrungen
des Scheiterns zumachen. Solche Erfahrungen
lassen sie erkennen, dass ihnen etwas gegen-
übersteht, dasWirklichkeit heisst.Weil das
Scheitern demLeben innewohnt, ist es ein
wichtiger Teil des Eltern- und Lehrerjobs, Fehler
undMisserfolge zuzulassen und jungeMen-
schen imGlauben an sich selbst zu stärken.
Einfach ist das nicht, denn es braucht ein Funda-
ment für denUmgangmit Fehlschlägen.Heran-
wachsende, denen alles in den Schoss geworfen
und aus Ängstlichkeit jedesHindernis aus dem
Weg geräumtwird, fehlt dieses Fundament.
Dies legt ihre Bewältigungsstrategien lahm,
Prüfungen des Scheiterns zu bestehen.

Deshalb sollten Erwachsene den jungenMen-
schen durch dieUnwägbarkeiten des Lebens
helfen und ihr Scheitern eher wohlwollend
begleiten statt es sofort wegzubügeln. ImKern
liegt darin auch das, was Sigmund Freud das
Urvertrauen genannt hat, dass aus einer Schwä-
che eine Stärke erwachsen kann.Oder anders
formuliert: dass das Scheitern zwar eine Türe ist,
die sich schliesst – aber gleichzeitig auch ein
Fenster, das sich öffnen kann.

Margrit Stamm
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